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Wien und Breslau. 
Vergleichende Briefe eines Schleſiers. 
18 
(Beſchluß.) 
Wie der Pariſer, verlangt auch der Wiener überall Schauſpiel 
85 wenigſtens Muſik und Geſang, wo er ſich unterhalten ſoll, und 
gleichen Unterhaltungen findet man nun zahlreich am Tage an 
anne * Abends an den Lokalitäten ſelbſt mit 
bine ENHS Schrift angezeigt. Oewöhnlich geben auf einer Tri⸗ 
rei oder vier Perſonen einige komiſche Wiener Volksſcenen 
b. en, und es iſt ſelten dabei das Darſtellungstalent oder tref⸗ 
d . völlig abzuſprechen. Am wirkſamſten und beliebteſten 
i 10 Geſänge und Darſtellungen von Moſer und ſeinem komi⸗ 
N ehilfen, ver einen trefflichen Baß hat, und das Talent eines 
0 auf der Bühne entwickeln würde. 
Auch ſolche theatraliſche Volksſcenen oft genug angeſehen hatte, 
lun . e ich auch mal eine zu erleben. Moſers und andere Darſtel⸗ 
fang E waren im beſten Falle treue, farbenfriſche Spiegelbilder, oder 
Lim 5 Daguerreotgpen, allegoriſch-didaktiſche, mimiſch-plaſtiſch⸗de⸗ 
% f Hiſche Nachbildungen, auch wohl nur Lithochromien oder 
ind Maphien. Alles gehörte noch ins Gebiet der Kunſt, mit mehr 
We er Lebenslegirung. Das Leben ſelbſt aber wollte ich, un⸗ 
Ihn bares Volksleben! „Da müſſen wir vor die Lerchenfelder Linie 
f ö ber ſagte mir ein Wiener, „dort iſt ſolches Volksleben 
Scher Ich war es zufrieden; ich dachte an Breslaus polniſche 
f m die Oder den Kern des Volkslebens von der Stadt ab⸗ 
fingen ie hier der Liniengraben, und wir gingen. — Unſer Weg 


u rn 
inch Mariahilf und durchs Schottenfeld, die Fabrikſtadt 


Wiens, wo ſich das Leben in Seidenbändern ver- und entwickelt. 
Das reinliche, ſchöngebaute Schottenfeld erſcheint wie eine junge, 
heitere Nichte der geſegneten Tante Wien, und ſticht ziemlich gegen 
den ſauertöpfiſchen Character des ſchweſterlichen Alt-Lerchenfelds ab. 
Endlich waren wir am Thore der Linie, wo uns eine Menge rieſen⸗ 
hafter Ankündigungen, dahinter friſche Heringe, Datteln und Feigen 
aus dem Straßenſtaube entgegenlachten. „Hier iſt klaſſiſcher Bo⸗ 
den!“ ſagte mein Begleiter, und ehrfurchtsvoll ſchritt ich an feiner 
Seite hin. Denn eine alte Volksſage erzählt, wenn im Neu-Ler⸗ 
chenfelde unter gewiſſer Conſtellation der Sterne der rechte Volks⸗ 
geiſt lebendig wird, dann ſoll ſein Humor ſich unbegreiflich ſchnell 
in bedeutenden häßlichen Prügelmaſſen, wie Hagelſtröme aus blauem 
Himmel, entladen, und zwar, völlig rückſichtslos, ſelbſt auf Leute, 
welche blos des Volksſtudiums wegen dort Bier oder Wein trinken. 
Indeß war Alles ſtill, friedlich und anſtändig, nur ein Ehepaar 
ſchritt in einiger parlamentariſcher Differenz vor uns her, und einige 
aus dem Lerchenfeldſchen ſchwer überſetzliche böſe Zauberworte der 
Frau ſchienen dem Prügelgenius jeden Augenblick die Schwingen 
löſen zu wollen. 

Schon fürchtete ich, auch hier keine humoriſtiſchen Volksſtudien 
machen zu können. Vergebens horchten wir lange auf Muſik, das 
Kennzeichen und die Lockſpeiſe der Geſelligkeit. Endlich ließ ſich vor 
einem Fenſter eine einladende Polka hören, und wir traten alsbald 
hinein in den gemüthlichen Nebel einer bierhäuslichen Lebensent⸗ 
wicklung. Die Wirthsſtube war ziemlich leer; aber es gab Mu⸗ 
ſik, und die reizende Zither fehlte dabei nicht. Wir nahmen an 
einem ſtattlichen Tiſche Platz. — Die erſte Lebensfrage war jetzt das 
beſte Bier. Wir erfuhren von einer anweſenden ſtattlichen und braun⸗ 
äugigen Dirne, welche auf unſere Einladung, uns Geſellſchaft zu 


—— 


leiſten, unbefangen, wie es die Unſchuld jo unnachahmlich ziert, dazu 
bereit war, dies ſei das Rauhenſteiner, und: „a halbe Raren!“ 
ſchnitt des lieben Kindes Commandoruf alsbald gellend durch die 
Lüfte. Sie ſchien mit dem kleinen Muſikkorps ſehr intim, denn un⸗ 
ter ein paar zärtlichen Blicken befahl ſie wieder: „A Bier für die 
Muſikanten!“ und geſtand darauf mit reizender Naivität, daß ſie 
einigen Appetit beſäße. Wir baten um Befehle, kaum war das 
letzte Wort heraus, jo brauſte es von ihren Lippen: „a Bachhändl 
un a an Sallat!“ — Die Speiſen wurden gebracht. Alles war jo 
reichlich, daß Babi noch die Wirthin dazu laden konnte. Inzwiſchen 
wurde ſie nicht müde, den Wirth ſelbſt zu beſchaͤftigen. Ohne daß wir 
einen Tropfen genoſſen, war die zweite und dritte Halbe Rauhen⸗ 
ſteiner bereits ihrer Beſtimmung verfallen. Das liebe unſchuldige 
Kind aß und trank fortwährend, und ſorgte dabei beſtändig durch 
neue Befehle für die Zukunft, vergaß auch uns ſelbſt nicht mit zärt⸗ 
lichen Blicken und Händedrücken. — Das Backhähnchen war übri⸗ 
gens nur eine leichtfertige Einleitung für die dramatiſche Geltung 
ihres Geſchmacks geweſen. Es erſchien jetzt, als Uebergang zu einer 
ſolidern Speiſeſphäre, ein anſehnlicher Apfelſtrudel, dem ein gebak⸗ 
kenes Kälbernes voreilig auf dem Fuße folgte. Zugleich erinnerte 
von anderer Seite her die fünfte Halbe Rauhenſteiner an ein dienſt⸗ 
williges Accompagnement. Babi ließ ſich durch ſolchen Segen der 
Wüſte nicht erſchüttern. Während wir uns an den wirklich ſchönen 
Verhältniſſen ihrer Geſtalt und ihres Geſichts ergoͤtzten, ergötzte ſie 
ſich wechſelsweis an den Verhältniſſen der beiden Teller, deren Ins 
halt ſie in eine wunderbare Harmonie zu bringen wußte. Stau⸗ 
nend ſahen wir den Strudel das Kälberne unerbittlich verſchlingen, 
und kaum war auch der erſtere vom Meere der Vergeſſenheit über⸗ 
fluthet, ſo lachte ſchon wieder ein Schweinernes mit hochgethürmten 
Knödeln auf dem Speiſetheater. — Auch hierbei ſchien Babi noch 
nicht von irgend einer Bedenklichkeit geguält. Man ſah, es handle 
ſich bei ihr in ſolchen Dingen nicht um etwas Gelegentliches, Flat⸗ 
terhaftes, Eneyklopädiſches, ſondern um einen durchdringenden Ernſt, 
um eine gründliche Schulbildung. Zu würdiger Löſung der Auf: 
gabe beſtellte fie nur noch „a halbe Raren;“ das Orcheſter ließ die 
ermuthigende Sperl⸗Polka los, und bald war auch das Schweinerne 
mit Knödeln ſpurlos, wie das Reich des Batu-Chan, von der Erde 
verſchwunden. — Jetzt meinte zwar Babi, es wäre leidlich, und 
pfiff wohlbehaglich in die Muſik hinein. Da ſiel ihr ein, daß die 
Wirthin geſtern Sugehupf (Napfkuchen, Babe) gebacken, wozu ein 
Guldenwein eine nicht unvortheilhafte Rolle ſpielen dürfte. Ein 
kleines Grauen überkam mich bei ſolchem Appetite, als bald das 
umfängliche Gebäck erſchien, Babi lächelnd Beſitz ergriff, und beide 
Hände damit verſorgte; — da änderte ſich plötzlich die Scene. Die 
Thür flog auf, und einige Handwerker traten herein, von denen der 
Eine, nach kurzem Ueberblicke des Terrains, mit zweifelhaften Schrit⸗ 
ten und flammenden Blicken unſerm Tiſche zuſteuerte. Hier betrach⸗ 
tete er wüthend das Schlachtfeld, auf welchem Babi mit Meſſer und 
Gabel alleinige Siegerin geblieben. — „So alſo find' ich Dich, 


ſchlechte Seele!“ rief der Grimmige, und feine aufgeſtauete Zorn⸗ 
fluth ergoß ſich rückhaltslos über die vermeintlich ſchuldige Geliebte. 
Dann wandte der Strom ſich gegen uns, verſchiedene unehrbietige 
Prädikate wie Felsſtücke mit ſich führend. — „Hören Sie die 
Stimme der Vernunft!“ bat ich pathetiſch, wie Angelys Liborius; 
er aber braufte: „Was Vernunft! Hier iſt nicht von Vernunft, ſon⸗ 
dern von Kälbernem und Schweinernem die Rede, womit Sie die 
Babi haben verführen wollen. Das kennt man ſchon, aber ich 
werd' Ihnen was Anderes zeigen!“ — Der Menſch machte dabei 
eine ſo nachdrückliche demonſtrative Bewegung, daß es ſchien, als 
werde die Volksſage vom Lerchenfelde ſich zweifellos an uns erfüllen. 
Die Kameraden des Aufgebrachten ſtanden wie eine eherne Mauer 
hinter ihm, des Augenblicks gewärtig, wo ihre Fäufte wie Kammrä⸗ 
der in unſere Rockkragen eingreifen ſollten. In dieſem kritiſchen 
Momente flüſterte mir der Wirth über die Schulter zu, die Sache 
doch gütlich anszugleichen. Der Peppi wäre ein großer Freund 
vom Rauhenſteiner, und dies werde feine Wuth brechen. Ich be— 
griff das: ich ſcheuete den Eclat von der Affaire mehr als ihren 
mißlichen Ausgang, und fügte mich unter das unbeugſame Fatum 
— „Sechs halbe!“ rief ich; „wir wollen die Sache leidenſchaftz 
los dabei unterſuchen.“ — „Ja, wenn Sie ſo mit mir ſprechen, 
dann nimmt Alles eine andere Wendung!“ antwortete urplötzli 
freundlich der Eiferſüchtige. Wie auf Commando ſaß er am Tiſche 
und die Kameraden folgten. Die ſechs Halben waren kaum erſchienen 
als ſie, auf unſere Geſundheit geleert, auch ſchon wieder in die 
Hände des Wirths zurückwanderten. Ehe dieſer mit der neuen Fü 
lung anrückte, ſchien mir der günſtigſte Moment zur Beendigung 
der humoriſtiſchen Volksſcene gekommen, gegen deren Fortſetzun 
mein Börſengewiſſen für den Augenblick gegründete Einſprüche th 
mußte. Denn die Wahrſcheinlichkeit lag nicht fern, daß von Nen 
Babis Appetit, und mit ihm der der ganzen Trinkrunde erwa 
möchte. Auf meinen Wink entfernte ſich alſo mein Begleiter m 
mir vom Tiſche. Ich näherte mich dem dienſtfertigen Wirthe, 1 
ihm eine neue Fünfguldennote in die Hand, und wie Diebe ſchli 
wir zur Thür hinaus. Ein ſchallendes Gelächter hinter uns ma 

es jetzt klar, daß die ganze terroriſtiſche Scene eine Komödie aus 5 
Stegreife war, welche man dem Gratisgenuſſe des Rauhenſtein Mi 
zu Ehren aufgeführt hatte. — Das alſo war ein aus dem Leben 9 
griffenes Lerchenfelder Bild aus dem Wiener Volksleben! 


Ein Mehlſurrogat. | 
n gerif 


Als beſonders merkwürdig erſcheinen jedem denkenden Menſche oh 
jene ganz lockern ErpfichtenausInfuforien, welche ſchneewel 
Farbe einem feinen Weizenmehlgleichen, und an vielen Orten Europ 
zur Zeit der Noth als Bergmehl zur Vermehrung der Brot ubſtanz un 
wirkliches Mehl gemiſcht worden ſind. Die Römer ſchon 1 
in frühen Zeiten eine kreidenartige Subſtanz in ihre Alien, ein 
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lingsgericht und Getränk, aber ſeit dem 16. Jahrhundert hat man 
dielſeitige Nachrichten aus Europa, daß in Kriegszeiten feine mehl⸗ 
artige Erdarten gegeſſen worden ſind. Namentlich erwähnt ſchon 
1597 die Baſeler Chronik eines eßbaren Bergmehles im Elſaß, von 
dem gebackene Kuchen auf dem Markte verkauft wurden, und mit 
welchem man ſogar den kleinen Kindern Mus bereitete. Im 30jäh⸗ 
tigen Kriege aß man in Pommern in Camin und in der Lauſitz in 
Muskau dergleichen mehlartige Erde, welche ſich in der Umgegend 
and. Sehr ausgebeutet wurden die Mehlkutten bei Klieken im 
Deſſauſchen, und die Unterſuchung dieſer letzteren Erde hat nachges 
wieſen, daß es nur Infuſorienſchalen ſind mit geringer Beimiſchung 
ſerſtörter Pflanzenreſte. In den Jahren 1719 und 1730 aß man 
aus Noth in der Feſtung Wittenberg dergleichen Brot von einem 
Mehllager in der Nähe, und der Profeſſor Brückmann ſchreibt 
1742, alſo gerade vor hundert Jahren, daß Profeſſor Vater ihm 
mals ein dergleichen Brot geſendet habe, das wie ein Thonkuchen 


ausgeſehen. Alexander v. Humboldt, der auf ſeinen Reiſen 


Mit fo bewunderungswürdiger Umſicht alles Merkwürdige aufge⸗ 
ſaßt, hat auch über die erdeſſenden Otomaken und Jaruren in Ame⸗ 
aka umſtändlich berichtet, eben ſo über die Erdeſſer im Allgemeinen 
ausführlichſten Bericht gegeben. In der neueſten Zeit ſind Nach⸗ 
chten durch die Profeſſoren Retzius und Berzelius aus dem 
dͤrdlichen Schweden gekommen, zufolge deren dort Infuſorien zu 
underten von Wagen voll jährlich, oft mehr, wie man Tabak raucht, 
us Liebhaberei, denn aus Noth, als Brotmehl gegeſſen werden. — 
en ſo miſcht man heut noch dergleichen Erden in Finnland hie 
nd da zum Brote, welche fämmtlich aus leeren Schalen von Thiers 
beſtehen. Sie ſind ſehr fein und ohne beſondern Geſchmack, 

e Weizenmehl, nur füllend, ohne Nahrung. — Einige dieſer erd⸗ 
igen Ablagerungen von mikroſkopiſchen Thieren ſind 10 — 15 
dick, und in Stunden- und ſelbſt Meilen weiter Ausdehnung 
obachtet. Das mächtigſte bekannte Lager todter Schalen findet 
ig Ebsdorf in der Lüneburger Haide, wo es bis auf 28 Fuß 
A verfolgt iſt, aber noch nicht in feiner ganzen Mächtigkeit und 


dehnung ausgemeſſen werden konnte. Ein beſonders intereſ- 


$ 1 und reiches Kieſelinfuſorienlager hat bekanntlich C. G. 
lünen berg, auf deſſen betreffende, äußerſt wichtige Vor⸗ 
(ie Das unſichtbar wirkende organiſche Leben 

3 colorirten Kupfertafel, Leipzig, Voß, 1842) wir alle 
Nie freunde dringend aufmerkſam gemacht haben wollen, uns 
Ar unter der Stadt Berlin entdeckt. 


* Eifenbabnen 


hu, 2 er Empfindſamkeit ein vortreffliches Mittel, die Pferde⸗ 
ein in 15 Waſſerkur, weil das neumodiger iſt. Kann irgend 
und Be Ba auf der Eiſenbahn Davonfliegenden mit Rührung 

e folgen, eine weiße Hand und ein weißes Tuch nach⸗ 


! 


winken, wenn im Nu der ganze Zug von Wagen in Rauch und in 
Nichts verſchwunden iſt? Kann der Scheidende, wie der Ritter 
vom Roß und der Gymnaſiaſt aus der Eilpoſt ſich herausbiegen aus 
den Wagons und zurückblicken und zurückgrüßen, wenn er ſich nicht 
den Schädel am nächſten Tunnel will zerſchmettern laſſen? Kann 
eine Ruine, ein Vergißmeinnichtsbach, ein Dorfidyll, eine Hütten⸗ 
epopde am Wege zu Thränen rühren, zu Stammbuchverſen begei⸗ 
ſtern, zu Gaſthausfenſterverewigungsinſchriften hinreißen, wenn 
Ruine und Bach und Hütte und Dorf nicht einmal geſehen werden, 
geſchweige denn beweint und beſungen? Wer viel Gefühl hat, ſoll 
viel auf Eiſenbahnen fahren. Ich bin überzeugt, die Heizer, die 
Conducteurs, die Maſchiniſten und alles Eiſenbahnperſonal werden 
mit der Zeit an Herzensverhärtung typiſch leiden, wie die Poſtillone 
an Hämorrhoiden. Nur die Aktionaire und die Bahnwärter retten 
ihre Empfindſamkeit von der, Eiſenbahn. 
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Ein alt Loblied auf die Buch: 
druckerkunſt. \ 


Straßburg war es bekanntlich, wo Guttenbergs Kunſt durch 
Johannes Mentelin“) früh und eifrig ausgebreitet, und wo die erſte 
Bibel gedruckt wurde. Moſcheroſch in ſeinem Soldatenleben 
theilt ein hübſches bezügliches Lied mit. Es braucht bei deſſen 
Mittheilung zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen wohl kaum bes 
merkt zu werden, daß darin Polizei keinesweges in unſerm moder⸗ 
nen Sinne zu nehmen iſt, ſondern Staatsverwaltung überhaupt bes 
deuten ſoll. | 


Straßburg! Ob Dich Dein Geſchuͤtz, 

Deiner Buͤrger Kunſt und Witz, 

Deiner Guͤter Frucht und Nutz, 

Deine gute Polizei, 

Dein Thurm erfreut und Deiner Walle Schutz: 
So freue Dich doch mehr um Deine Druckerei. 
Stuͤcke ſpringen, Menſchen ſterben, 

Güter fehlen und verderben, 

Polizeien gehen unter, 

Thuͤrm' und Waͤlle fallen ein: 
Hingegen iſt Dir dieſes Wunder 

Ein unverändert Gut, und bleibet ewig Dein. 


Luther ſagt in ſeinen Tiſchreden einmal: Die Buchdruckerei 
iſt die letzte Flamme für dem Ausloͤſchen der Welt. 


—— 


Zriny's Gedächtnif. 
In Szigethvär in Ungarn wird feit mehreren Jahren am 7. Sep⸗ 
tember das Gedächtniß des Vaterlandshelden Niclas Zrinyi feierlich 
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) Vergl. Nr. 63. 


begangen. Abends zuvor donnern die Böller und die in die Fe⸗ 
ſtung führende Gaſſe, ſo wie das Bild Niclas Zriny's ſammt den 
fünf Schädeln, welche für Reliquien ſeiner Kampfgenoſſen gehalten 
werden, erſcheinen glänzend beleuchtet. Am andern Tage findet eine 
kirchliche Feier, Todtenamt u. ſ. w., dann glänzende Tafel und 
Abends eine dramatiſche Feſt-Aufführung durch Darſtellung des 
Schauſpiels Zriny Miklös von Gabriel Baki ſtatt. — Viel⸗ 
leicht wird zu demſelben Zwecke auch noch einmal unſers Theod. 
Körners bekanntes Trauerſpiel gleiches Namens überſetzt. 


Ein litterariſches CEurioſum. 


Einer der älteren Vorgänger der jetzigen genealogiſchen Ka- 
lender iſt ein bei Benjamin Schillern, Buchhändler im Dohm zu 
Hamburg 1699 erſchienenes Buch, betitelt: Die durchlauchtige 
Welt, worinnen alle Potentaten Europas, ſammt den Prälaten und 
Grafen des heiligen roͤmiſchen Reichs und einigen außereuropäiſchen 
Herrſchern aufgeführt werden, faſt ganz in der Art, wie heutzutage 
die Gothaſchen Kalender dabei derfohren, doch ausführlicher und mit 
ausdrücklicher Hinzufügung der Prätenſionen auf Land und 
Leute, nebſt einer Abbildung und heraldiſcher Erklärung des Wap⸗ 
penſchildes. Eine ganz deſandere Merkwürdigkeit aber dieſes ſchon 
an ſich merkwürdigen Buches iſt die, das Zeitalter bezeichnende, un⸗ 
befangene Natürlichkeit, womit es inmitten der königlichen Familie 
von Frankreich nicht nur die natürlichen Kinder Ludwigs XIV., 
ſondern auch deren Mütter aufzählt. Ein ähnliches Verfahren 
wird in dem Kapitel von England beobachtet. Nur in Bezug auf 
deutſche Fürſten befleißigt der Verfaſſer ſich einer größern Zurück⸗ 
haltung. — 


Für Furchtſame. 


Der ſicherſte Aufenthalt während eines Gewitters iſt der Kel⸗ 
ler, denn wenn ſich Jemand unter der Erde befindet, muß der Blitz 
nothwendig erſt in dieſelbe einſchlagen, ehe er ihn treffen kann, und 
wird ſich deshalb aller Wahrſcheinlichkeit nach auf derſelben verbrei⸗ 
ten. Wer ſich vor dem Blitze fürchtet, ſich aber doch auch nicht in 
den Keller begeben will, ſetze ſich in die Mitte des Zimmers, nur 
nicht unter einen Kronleuchter von Metall oder irgend einen andern 
Elektrizitätsleiter, und lege die Füße auf einen andern Stuhl. Noch 
ſicherer wird es ſein, ein paar Betten oder Matratzen mitten in das 
Zimmer zu breiten, ſie doppelt zuſammenzulegen und darauf den 
Stuhl zu ſetzen. Eine Haͤngematte, welche an ſeidenen Schnüren 
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an der Decke befeſtigt iſt, dürfte jedoch jedenfalls der ſicherſte Auf⸗ 
enthalt ſein, weil die Seide bekanntlich den Blitz nicht leitet. 


Aus dem Leben. 


O, des Eatſetzens, wenn Der, welcher ein Weſen vergöttert hatte, 
inne wird, es ſei nur ein ſchönes Marmorbild, das er liebte, wenn 
er mit der Angſt eines Gefolterten um dieſe Seele herumirrt, die der 
ſeinen auf ihre Fragen Antwort geben ſollte, und nirgends, nirgends 
einen Eingang findet, keine Empfänglichkeit für eine große Wer, 
keine Regung für wahrhaft Schönes, nichts als Flachheit und Am 
betung des eigenen Ich, dem nicht einmal verſtändlich wurde, was 
man von ihm fordere. Die Qual einer ſolchen Enttäuſchung ſchil⸗ 
dern keine Worte. Das nicht glauben wollen, und doch endlich müſſen, 
die tauſendfach neuen Verſuche, von tödtlicher Angſt und Ermattung 
begleitet, um immer noch eine Roſenfeſſel zu ſehen, wo nach und 
nach, im grellen Contraſt, die Ruderbank hervortritt, an die man 
gemeinſchaftlich fürs Leben gekettet iſt, dies Irrewerden an jeder Em⸗ 
pfindung, der man mit tauſend Eiden Ewigkeit geſchworen hat, und 
die ſich nun verwandelt in Bitterkeit, Gleichgültigkeit und Haß — 
entſetzliches Geſchick, nur begreiflich Dem, der es erduldet hat. 


Logogryph. 


Vor grauer, längſtentſchwundner Zeit 
War ich das ſchoͤnſte Frauenzimmer 
Rund in der Gegend weit und breitz 
Mein Freier war ein guter Schwimmer. 
Verkehrt lieb' ich die Ahnen ſehr, 7 
Doch ich geſteh's, die Münze mehr. 
Mit T bin ich's, womit die Welt 
Gar vorſchnell ſtets zu Markte hält. 
Mit N bin ich ein Inſtrument 
Des Mannes, den Ihr alle kennt, 
Der viel vereint und vieles trennt. 
T. N. Rab: 


Mit einer Beilage 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Grferdern angemeſſen honorirt. 2 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


A 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 


Ratibor, Mittwoch den 21. September 182. 


——— 


—— 


765. 


Der in dieſen Tagen endlich gefallene Regen giebt der Hoffnung Raum, daß die größten Gefahren, die das Eigenthum 


Is 


after verehrten Mitbürger und Bewohner der Stadt durch Feuer bedrohten, vorüber gegangen find. 


Indem wir anerkennend aus⸗ 


in Hen, daß dieſes Glück uns Allen großen Theils durch die Vorforglichkeit zu Theil worden iſt, mit welcher Jeder bemüht war, 
Anlaß zu einem derartigen Unglücke zu meiden, danken wir gleichzeitig für die milden Gaben, welche den Abgebrannten un⸗ 
Nachbar⸗Ortes Rudnik mit 61 %. 20 in geſpendet worden find, wiewohl wir genöthigt worden find, in dieſem Jahre 


r als irgend ſonſt dieſe Mildthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Unſerem Verſprechen gemäß, zeigen wir gleichzeitig an, daß 


* Collecte für Hamburgs Abgebrannte 176 K, hier aufgebracht und an die Koͤnigl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe abgeſendet 


en ſind. 


— +7 
aaions- nun. Freiwilliger Ver⸗ 
Königliches Land- und Stadtgericht 
Ratibor den 30. Juni 1842. 
Die unter Nr. 262 und Nr. 281 in 
Salzgaſſe hieſelbſt belegenen, den Doc⸗ 
dus S enverf chen Kindern gehörigen 
er tärirt zu 896 RE 26 e. 


I und 1697 RM 8 e, 6 . 
un am 17. October 1842 Vormittag 


yr an der Gerichtsſte'le verkauft wers 
ur Tage und Hopothekenſcheine ſind in 
Regiſtratur einzuſehen. 


Edictal⸗ Citation. 
gl. Sand: u. Stadt⸗Gericht Ratibor. 


wlhuftticher Liquidazions-Prozeß iſt auf 
rag der Erben des hier verſtor⸗ 
N Kaufmann Johann Bugdoll ers 
le Zur Anmeldung und zum Nach⸗ 
dr der Anſprüche werden ſämmtliche 
im ger zu dem an der Gerichtsſtelle 
72 Dezember . Vormittags 
dle 10 an tehenden Termine vorgeladen. 
Von USbleibenven gehen ihrer etwaigen 
u, "Me verluſtig und werden nur an 
und was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
Nen Glaͤubiger übrig bleiben ſollte, ver⸗ 
werden. 


Br den 24. Juli 1842. 
an 


erm. Ban Clavier⸗ und Gul⸗ 

A, in der polniſchen Sprache, 
. u al, Phyſik und Chemie Unter⸗ 
N if rtbeilen wünſcht, und über deſſen 
d uit 9 der Herr Oberlehrer Kelch 
wähle zu erhellen die Güte haben wird, 
zh kunt ſeine Dienſte anz der Un⸗ 
ats bug zofert beginnen. Alles Ni⸗ 
f 0 0 ohl bei Herrn Oberlehrer ſelbſt, 


uch bei s . 
ee edel, 


F 


— nn nn 


wird ein Lehrling geſucht, welcher polniſch 
und deutſch ſpricht. 


Ratibor den 17. September 1842. 


t Ma g i 


Bekanntmachung. 
I. 3360. c. 

Am 29. September 1842 von Vor⸗ 
mittag 9 Uhr an, wird der meiſtbietende 
Verkauf des Lehrer Wilhelm Auguſt 
Reiſigerſchen Mobiliar-Nachlaſſes, be⸗ 
ſtehend in einem goldenen Siegelring, 3 
goldenen Buſennadeln, einem ſilbernen Ehe 
löffel, acht ſilbernen Theelöffeln. Porzellan, 
Gläſern, Blech, Leinenzeug, Vetten. Meu⸗ 
bles, Kleidungsſtücke, Gemälde, Zeichnun⸗ 
gen, Kupferſtichen, Kunſtſammlungen, Mus 
ſikalien und Büchern meiſt paͤdagogiſchen 
Inhalts — gegen baare Zahlung Statt 
finden. 


Ratibor den 17. September 1849. 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Auction. 


Den 29. d. M. (Donnerſtag) Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, und den folgenden Freitag 
Vor⸗ und Nachmittag wird der Juſtiz⸗ 
Commiſſarius Bernhardſche Nachlaß, be⸗ 
ſtehend in Leinenzeug, Betten, Möbel, 
Hausgeraäth und allerhand Vorrath zum 
Gebrauch hierſelbſt Schloßbezirk Nr. 20 
öffentlich verſteigert. 

Rybnik den 19. September 1842. 


Kynaſt, 

O. L. G. Aſſeſſor. 

Im Auftrage des Königl. 
O. v. Gerichts zu Ratibor. 


In eine hieſige chriſtliche Handlung 


Derſelbe kann ſogleich 
eintreten. Das Nähere durch die Redak⸗ 


tion d. Bl. 
Ratibor den 16. September 1842. 


trat 


Avertiſſement. 


Einem geehrten Publiko von Rati⸗ 
bor und deſſen Umgegend widme ich die 
ergebene Anzeige: daß ich geſonnen bin, 
einige Zeit hier zu verweilen, wenn mir 
wie bis jetzt fernere Portrait⸗Aufträge zu 
Theil würden. Für diejenigen Freunde 
der Kunſt, welche meine Leiſtungen nicht 
kennen, ſind in meiner Wohnung im Haufe 
des Kaufmann Herrn Seeliger auf der 
langen Gaſſe einige Portraits hier bekann⸗ 
ter Perſonen ausgeſtellt. 


J. F. Anders, 


Portraitmaler. 
Matibor den 20. September 1849. 


RER RE RT, 

Um dem vielfach ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche ves hochgeehrten Pu⸗ 
blitums, den Preis für Färbegegen⸗ 
ſtände billiger zu ſtellen, Genüge 
zu Teiften, zeige ich ergebenſt an, 
daß ich von je 14 Tagen zu 14 
Tagen bei auffallend herabgeſetzten 
Preisen, ſowohl in hellen als auch 
in dunklen Couleuren aufs ſchönſte 
färben werde; — desgl. werden 
auch Glacé-Handſchuh, das Paar 
mit 15 Sn, auf 's beſte gewaſchen 
be 


L. Roſenbaum, 


neben dem Königl. Haupt⸗Steuer⸗ 
> Amte. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Kunſtgärtner wünſcht zu Michaeli ein fer⸗ 
neretz Unterkommen. Das Mähere iſt bei 
der Expedition d. Bl. zu erfahren. 


U 


5 Die l. | 

Vaterländische Feuer-Versieherungs-Gesellschaft zu Elberfeld 
hat mir für Ratibor und die Umgegend eine Agentur übertragen, und 
ist mir laut Amtsblatt Stück 37, Bekanntmachung 142 der Königl. Regie- 


rung zu Op el n die Landespolizeiliche Bestätigung ertheilt. Ich empfehle 


das genannte Institut als eines der besten seiner Art der Beachtung des 
Publikums und bin jederzeit bereit Anträge zur Versicherung gegen Feuer- 


Schaden entgegen zu nehmen. 


Avertiſſement. 

Das in Zandowitz, einem bedeu⸗ 
tenden Hüttendorfe an der Chauſſee von 
Gleiwitz nach Malapane belegene herr⸗ 
ſchaftliche Gaſthaus wird zu Weihnachten 
d. J. pachtlos und ſoll vom 1. Januar 
1843 ab auf anderweite 6 Jahre in 
öffentlicher Licitation verpachtet werden. 

Ein Termin zur Abgabe der Gebote 
iſt auf den 20. October d. J. im be⸗ 
treffenden Gaſthauſe angeſetzt, zu 
welchem zahlungs⸗ und cautionsfähige 
Pächter mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die nähern Bedingungen zu 
pe ſchicklichen Zeit in der hieſigen Kanz⸗ 
lei eingeſehen werden können. 

Groß⸗Strehlitz den 12. September 1842. 


Die Graf Renardſche Wirthſchafts⸗Direction. 


Verkaufs- Anzeige. 

Meinen in der hieſigen Vorſtadt ge⸗ 
legenen öffentlichen Garten nebſt zugehös 
rigen Gebäuden, bin ich Willens aus freier 
Hand zu verkaufen. Von dem Kauf⸗Pretio 
kann auf Verlangen die Hälfte auf län⸗ 
gere Zeit gegen landesübliche Zinſen ſtehen 
bleiben. Ein Näheres iſt zu erfahren 
bei dem Beſitzer dieſes Gartens dem Poſt⸗ 
meiſter Schwürtz in Gleiwitz. 


Bei Ferd. Hirt in Breslau, am 
Naſchmarkt Nr. 47 iſt vorräthig, fo wie 
für das geſammte Oberſchleſten zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt'ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 

Allgemeine 


Geſinde⸗Ordnung 
für die Preußiſchen Staaten, nebſt den 
genſeitigen Rechten und Pflichten der 

Gerufigaften und der Hausoffizianten. 
Mit erläuternden und ergänzenden An⸗ 
merkungen. Für Polizei⸗ und Juſtiz⸗Be⸗ 
amte, ſo wie zur Belehrung für Herr⸗ 
ſchaften, Hausoffizianten und Geſinde. 
Herausgegeben von J. F. Kuhn. Zweite, 
verbeſſerte Auflage. 8. geheftet. 
Preis 10 gr 


| 
| 
| 


BERNHARD CECOLA. 


Roßhaar⸗Einlagen feinſter Oualität 
für Herren empfiehlt im Ganzen und ein⸗ 
zeln, die Roßhaarrock⸗Fabrik in Breslau 
Ohlauerſtraße Nro. 24. 


In der Aſchendorffſchen Buch⸗ 
handlung in Münſter iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen (Breslau bei 
Aderholz, Hirt, Korn, Leukart, 
Mar und Comp., Schulz und Com p.) 
zu haben, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
u. Pleß: 


Unterricht 


über einige 


Unterſcheidungslehren 
katholiſchen Kirche 
von 
Fr. Leop. Grafen zu Stolberg, 


herausgegeben von 
Dr. G. Kellermann, 
Domkapitular und Profeſſor der Theologie 
zu Münſter. 
Preis: Geh. 6 gGr. 


Kranken buch. 


Nach der 
Münſterſchen Agende 
eingerichtet von 
Wilhelm Hüffer, 
Pfarrer zu Liesborn. 
Dritte ſehr vermehrte Aufl. 12. 
Preis; Geh. 10 gr. 


12. 


Erklaͤrung 


N 
kathol. Kirchengebraͤuche und 
Ceremonien 
8 mit 
geſchichtlichen Anmerkungen. 
a Von 
Prof. Joſeph Antony. 
2te_ Ausgabe. 8. 


I fl. 37 kr. oder 1 Nthlr. 6 


Preis: Geh. 6 gr. 


Erſte rechtmaͤßige, vollſtaͤndige 
und unverfaͤlſchte a 

Original⸗Geſammt⸗Ausgabe 
von den Schriften 


des Verfaſſers der 
Oſtereier, 


Chriſtoph von Schmid. 
Erſcheint in Lieferungen, jede zu 3 Bände 
chen, in klein Oktavformat mut Stahlſtichen. 


Im Verlage der J. Wolffi ſchen Luch, 
handlung in Augsburg iſt ſo eben ei 
nen und in allen ſoliden Buchhandlung 
in Breslau bei Ferdinand Hirt 

baben jo wie für das geſammte Obe, 
ſchleſien zu bezieben durch die Hirt ſche 
Buchhandlungen in Ratibor und PIE 


Geſammelte 
Schriften 


des 
Verfaſſers der Ofterell! 
Chriſtoph von Schmid. 
Original-Ausgabe von letzte 
Hand. 


Dritte Lieſerung: 7s bis 98 
Baͤndchen. 

„„Mit 3 Stahlſtichen. 
Preis diefet und jeder die 
10 

Dieſes ſchöne deutſche, klaſſiſche N e 
nal⸗Werk follte in jeder Familie DIE cp 
und vorzüglichſte unterhaltende und b 
rende Lektüre bilden, daher wir es 
ſere Pflicht erachten, zur Anſchaffung 1 
ſelben aufzufordern. Es wird wagt 
brochen daran fortgedruckt, jo daß de ſeil 
in möglichſt kürzeſter Zeit vollſtändig leit 
wird. Seine äußere Ausſtattung i FAR, 
ſchön und anziehend, und der wel 
Verhaltniſſe zu dieſer höchſt billig, ung 
halb es auch keiner weitern Gar) | 
bedarf. 


. Wolffiſche Buchhandlung 


\ 4 


